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Dem
Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn
Griedrich von Feichenbach,

Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen
Hochbeſtallten Praſidenten aller geiſtlichen Sachen c. c.

Ward

uber das Ableben

Seiner preiswürdigſten Gemahlin,
der weyland

Hochwohlgebohrnen Frauen,

Frauen
Varolinen von Frichenhuch,

Weyland Sr. Excellence des Konigl. Preußiſchen wurcklich Geheimten
Etats und KriegesMiniſtre

von Biebahn
einzigen Frau Tochter,

ein unterthaniges Mitleid bezeuget

vor

Johann Jacob Lentz,
Inſpectore und Paſtore zu Fehrbellin.

Berlin,
gedruckt bey Chriſtian Ludewig Kunſt, 1749.
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üllchallt denn Dein Klag-Geſchrey, Dein Jammer- volles Ach!

Noch Deinen Pallaſt durch, erhabner Reichenbach?
Soll denn Dein Thranen-Quell noch unaufhorlich rinnen,

Und Troſt und Zuſpruch nichts dem Schmertzen angewinnen?

Mich dunckt ich ſeh entfernt Dein holdes Angeſicht,
Den SGitz der Lieblichkeit, ſonſt gleich dem Sonnen-Licht,
Jetzt wie den blaſſen Mond, der immer mehr verſchwindet,

An ſtatt er ſeinen Weg zum Wachsthum wieder findet.

goJa Dein Verluſt iſt groß, ſo muß auch Deine Pein
So groß als dieſer iſt, und hochſt empfindlich ſeyn.
Was Du bisher gehabt, und was Dir nun entriſſen,
Das kan Dein traurig Hertz ja nur alleine wiſſen.
Die ſo, wie Dein Gemahl, an ſtiller Tugend reich,
Die ſind mit allem Recht verborgnen Schatzen gleich,
Als deren Koſtbarkeit und Werth kein andrer kennet,
Als der, dem den Beſitz die Gunſt des Himmels gonnet.

unVon ihrer Andacht weiß das Haus, das GOTT geweyht,
Und Hof und Stadt erkannt der Sitten Artigkeit.
D Haus ſah Jhre Huld, und ſelyſt das Chor der Weiſen

einMusß jebt noch Jhre Luſt an Wiſfenſchafften preiſen.

Die Armuth kuſſet noch imn Geiſt dje. milde Hand.
Diß alles haſt Du zwar mit andern auch erkannt;

s aber was an Jhr das edeiſte zu nennen,
EinJch mein, Jbr treues Hers, haſt Dun nur wiſſen konnen.

cço
Ja Dein bethranter Mund kan alſo gant allein

Von Jhrem hochſten Werth der beſte Redner ſeyn,
Jedoch, je mehr er uns von Jhrer Tugend ſaget,

Je mehr Dein treues Hertzſich in dem Kummer naget.
O rede nicht von Jhr, und krancke Dich nur nicht.
Es redet ſchon genung dein ſeuffzend Angeſicht,

Es redet jeder Stein in Jhrem ſtillen Grabe,
Wenn er Dich weinen hort, wie lieb dein Hertz Sie habe.



8 J 2*—iu gehſt mit ſchwerem Schritt durch Zimmer, Flur
Und denckſt, hier war, da ſtand, dort ſaß mein Ehgemahl.
Hier iſts, wo mich Jhr Arm iſo offt vergnugt umfangen,
Und wo ſie lachelnd offt zur Seiten mir gegangen.
Hier iſts, wo Jhr Geſprach mir Ruh und Luſt gebahr,

Wo ich Jhr Paradis und Sie mein Himmel war,
Wo Sie beym Eintrit mich mit Hand und Mund gegruſſet
Und meiner Arbeit Laſt mit kluger Huld verſuſſet.

8—is alles kommt Dir denn auf einmal in den Sinn,
Wenn Du das Bild erblichſt, das deine Viebahnin

 c..

Da ſiehſt Du auch zugleich mit Weinen und mit Flehn
Die Wagyſen hochſt betrubt bey ihrer Mutter ſtehn,
Dich ſelbſt aufs klaglichſte gebeugt zu Jhren Fuſſen.

Du weinſt, und jeder laßt mit Dir hier Thranen flieſſen.

ch —le J  1—
—ein Haus, ſo groß es iſt, will denn der Angſt zu

Berlin, ſo voll es iſt, Dit eine Wuſte ſehn.
Warum? Du miſſeſt Die, Die Dir in Jhrem Leben
Den Vorſchmack jener Welt ü dieſer ſchvn gegeben.
Ja ſtellte Dir der HERRrin Eden wieder her
Mit aller Lieblichkeit, ſon war eb od und leer,
Weil dieſe, welche Dich dor allen ausetwehlet,
Jhr Eigenthum zu ſeyn, Dit! doch darimen fehlet.

deÊÊ 5 J25li ν 4 4

cvJIch ſehe  Deinen Geiſtals Noa  Taube an,
Er ſuchet, ob er nicht wo rgend ruhen kan,
Und findet keine Ruh als beh dem Ruhe- Kaſten, ut

Jch meine Jhren Sarg, wo ihre Glirder raſten.
Ja dieſe kan ein Bild von ſener Arche?ſeyn. uc
Da ſchleußt des Hochſten Hakd die Auserwehlte eit,

Um, wenn die Sundfluth tobt und ihre Wellen wuten,
Sie darinn ungeſtort und ſicher zu bebuten.



Bey dieſem Sarge ſtehſt Du mit gebeugtem Haupt,
Und klagſt, was Dir der Tod nur allzu fruh geraubt.

Du denckſt, Du ſiehſt da nichts als die erblaßte Glieder,
Und ſtille laßt Jhr Geiſt ſich neben Dich hernieder,
Steht bey Dir, hort entzuckt die bittre Klagen an,
Sieht Deiner Thranen Zahl, die niemand zahlen kan,
Und wenn die Thranen auch ſur Geiſter moglich waren,
Vergoß um deine Treu ſie wurcklich Freuden-Zahren.

8ie Engel, welche ſtets mit Seelgen Seelen gehn,

Und alſo auch um Sie als wie Begleiter ſtehn,
Betrachten deinen Schmertz, dein angſtlich Handebrechen.

Mich deucht, ich hore ſie dabeh bewundernd ſprechen.
Kan Menſchen Liebe auch ſo zartlich und ſo. rein,
So ſtarck und dauerhafft als unſre Liebe gſenn.e
Wir ſehn aus ſeiner  Quaal/ dit jetzt ſein  Hertz betruhet,
Daß nie ein menſchlich Hertz ſo ſehr, als dis, geliebet.

ü J

8u folgſt bey deinem Leid den erſten Chriſten nach.
Der Frommen Todten- Klufft Bas war ihr: BetGemach,
Wo, wenn ein heydniſch Volck: zum eitlen:Schauſpiel vannte,
Die Hand zu GOVT ſich Jobn, das Hettz; in Andacht brannte.

Ach ja, ein dunckles Grab das iſt der Wersheit Schul,
Und eines Todten Sarg dernheſte Predigt? Stuhl,
Da wir, wenn Hertz und Sinn ſich von der Welt entfernen,
Die allerbeſte Kunſt„die Kunſt zu ſterbem:lennen.
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fullet iſt,
audte damit beleidiget. Das Gra

ch g unichuldünes win
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iſt an ſi etwaHochachtung gegen en Todten zu

ſich Wſ chder Geſellſchafft.be T

te Ceenna tet e ei ieiſh —5Traurigkeit ſowol als die Freude ſind keidenſchafften, welche ſich nicht. bey allen auf eitzerley Art

und gleich ſtarck außern. Man inun dinemn Hettzen, das mit einem don beyden in hohem Grad er
alles erlauben, wenn es ww:mnicht wider die Naturuſt, und man nicht GOtt, ſich ſelbſt und

ð elnes Meñnſchen befuchen  den main ini Leben ſehr geliebet hat,
n qnati es elues Thrjls tujrte um dadurch nöch ſeine fortdaurende
bezeuaen, andern Theus ſich dabey vorſtellt, als genoſſe man auf
s dbten. Es lkan äller ſo gar etwagz nutzliches werden, wenn

ff dubh ffto e eienoman es als eine Auleitung zu Chriſtlichen Todes-Gedantken, welche nicht o t un e a genung
ghne Zioeifel auch die Abſichten des iberin unſern Hertzen feyn konnen; betrachtet. Beyder iwvaren

rul
D S W. keterſen, wenn er in dem G ewolbe, darinn ſeine Eleonora von Merlau

inten Theoloaennd offters ſtudirte. Doch muß billig, wie in allen, alſs auch hierinn Maaße gehalten werden,

henn
z Geſcho f uber den Werth liebten welcheir der

und das
raesbainii es nicht das Anſehen gewiti K s ob vir da p JSchopfer ihm behaeleget hat. Welceher Meinunqg der höchſibetrubte Herr Wittwer eben iſt,

Geſchopfe zu keiner Zeit uber den Schoöpfer erhoben hat.
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8ie Welt erhebet noch des treuen Beßers Gram,*
Und wie ein Caniz klagt, als er um Doris kam.

Nun aber kan man wohl aus deinen Schmertzen ſehen,
Daß ſie doch beyder Leid unendlich ubergehen.

Selbſt in der Tichter Zeit und jenem Fabel-Reich
Jſt deiner Traurigkeit kein einzig Beyſpiel gleich.
Und von dem hochſten Gram wird man dis Sprichwort leſen:?

Er iſt ſo ſehr betrubt als Reichenbach geweſen.

Pu denckſt, und unvermerckt gedenckt an Sie Dein Sinn.
Du ſprichſt, und gleich ſprichſt Du bon Deiner Viebahnin.
Du ſchreibſt, und haſt. ſeither wohl keinen Brief geſchloſſen,
Daß nicht ein klaglich Wort von Jhr mit! eingefloſſen.
Du iſſeſt, aber nimmſt Dein Brodt mit Seuffzen ein.

Du trinckſt, und miſcheſt ſtets mit Thranen Deinen Wein.
Du ſchlafſt, ſo halt die Aungſt Dein Hertz in ſtetem Wachen.

Du wachſt, ſo will Dein Gram Dich immer ſchlummernd machen.

44Laß den betrubten Tag Dir ewig heilig ſeyn,

Da Dein Gemahl erblaßt. Und tritt derſelbe ein,
So wird Dein Aug und Hertz noch einen Strohm von Zahren.
Der Altar ſey Jhr Sarg, zum Opfer Jhr gewahren.

lt
Nur dieſes mindert noch alsdenn Dein herbes Leid,

i. JDu reichſt, was ſie vermacht, mit Luſt der Durftigkeit.

Da muß alsdenn. der Ruhm von Deiner Carolinen

Jn frommer Danckbarkeit auf. tauſend Zungen grunen.

**8Mur jetzo ſchone Dich, und lindre Deine Pein.
Du ſolt ja ferner noch dem Staate nutzlich ſeyn,
Dem Staat, der Deinen Jleiß nun faſt ſeit dreyßig Jahren
Sowol in Eungelland, als wie nallhier erfahrrn
O warte noch dern rLohn von jenem  dobſpruch ab, .i27

Den dir der Britten Haupt und Friedrich Wilhelm gab.

Dein weiſer Konig weiß Verdienſte zu erheben.
Verkurze Dir nur nicht durch Trauren ſelbſt dein Leben.

 Der Herr von Beßer ließ ſeiner Kuhlweinin Saig kuüuf Jahr nach ihrein Tode beh Veranderung
ihrer Ruheſtatte eroöffnen und ſchrieb, daß der Stand der. Verweſung, darinn er ſie gefunden, zwar
ihre Bildung, abẽr ſelue Liebe nicht geandert. Betzere Gchrifften J. Th. P. z290.
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Haſt Du nicht taufendmal in Seufter und Gebet
Mit Deiner Seeligen zutleich zu GOTDegefleht?
Wohlan, ſo zeige. nuntan Doinen hrrbei? Wehe, J

Daß Du inn iWfuſt geſagt? des  HErtken: Will: geſchehe!
Jch weiß daß Du iden  ZERRN. voningantzem Hertzen liebſt,Dichdnicht uſeinenn Schluß ergiebſt? uee

Du liebſt die Seelige, imdihiſt dochrunzufrieden,
Daß GoOTT ſie glucklich macht5 undigJhr ſein Reich beſchieden.

G
J iaagjt—o hebe enduch deun, gug deinem Trauer Flor,

Der Dich bisher bedeckt, cdtin gnckeud aupt. empor.
Verſuche dein Gemuth ijnch. ſy vielLingſt. zu faſen.

tu.Hat Sie Dir nicht zung Froft dren Enret pinterlaſfenſt m

Guntegen Biltq̃ Ifter

J

Ach! ſprichſt Du, ach die ſinds,diennuf miein deid erhohn,
E

So offt, als be vor un ghit naſſen Wangen ſtehn.
S

Wie ſollten die fur Dich nicht reiche Trbſtuug haben?

—De—

o 29“ ?ece  dera  254 D 4E RSutti 2.Und wenn Dich aufrder Welt deun ja nichts trotten kan,

So ſtarcke deinen Geiſt! und heb ihnhimmel  an. nt n
Die Laſt legt GOTToDir auf, und: hilft ſie ſelber tragen.
Er heilt die Wundeufelbſt;die ſeint Gand geſchlagen.

J

As

1
J

tetl

Wenn er uns gutlich khatiycſonrnennen wir ihn Zreund, grunnt
Und ſchickt er rubſal.her,io ſchrinticer unſer Feind h 2..

Schweig, itlende. VernutiftniGOtt: will .iſi ſeinen c Thaten an  ν

Stets unſer wahres Heyl, das wir nicht ſehn, berathen.

ktuEr iſt der Weisheit Licht, wit gegen ihn nur blind. a n1

Er iſt dem Vater gleich, da wir nur Kinder ſind. tn
J

 IEr iſt der Welten HErr, und wir ſind ſeine Knechte.
Jſts billig, daß der Knecht mit dem WMonarchen rechte? el

Sein Aug ſieht weiter aus, als unſre Blicke gehn.

z
I

E
J

52
J—

Er ſieht das Gantze durch, da wir-auf Theile ſehn.
J

Ein Geiſt, der diß erkennt, laßt ſich  gewiß! in allen,
JSo bitter es ihm ſcheint, des Hochſten Schluß gefallen.



8is ſtellte Dein Gemahl  Did gernennklben afur/nnt uec

Litt es die Ewigkeit. Wie gertie mocht ſien im:. eeDabey die Trahnen ſelbſt von Deinen Wangkn mwiſchen,tnt u3Jzʒ.

Den Mund mit kinen Kuß, dusnHertz mita Tuyſt erfriſchen g

Doch, wann Sie nun:wverklartumitn Dir cht teden kan? dne
So ſprich Du weineind Sie: zuntletztenmal: goch an. autu
Da ſteht der werthe Sarg. Quittonorh einmal danebenr
Um Jhr und Deinem Gram ſocgutre Nachtau gebent n

So leb auf ewig wohl, Du meine Viebahnin!
Du weiſt, daß ich auch noch imhhe deite hin  ur 2d4
Es ſchlat der Glieder Reſt in Dellen! Grubks AHule rdntn
Doch wacht und lehet ſtets Ditt ild inll reiner? Seelt ri
Jch weiß, du denckft volh auchttin Gliimtknucochun Alich. eic
Ja, ein verklärtet Geiſt iſt unheranderuchin au Eo u ſth.
Mich dunckt, ich ſchinecte jebl ven Botfug!ſbicher Triebe en

Hier liebteſt Du als Menſch ünd dort nut Enſlll- tiehe: 23

2 1.
goIJch weiß ich komm zu Dir. Allein wie wird die Zeit

Bis ich Dich wieder fehmir faſt Zur Ewigkeit.n Ann miden
Und werd ich dort mit Dir aufueue mich verhiuden. unnid

Wird mir die Ewigkeit als wie die Atit vtrſchwinden. D ronud

Fleuch meines Lebens Tag! Kontin ſuſſe Todesin dgacht dne J
Die meines Leidens Schluß, der Frcuden. Anfaug macht.
Mein Leben iſt ein Tod. Mein Dod wird mir.zum Leben,
Warum? GEott wirdmir Dich  und mich Dir wieder geben.

22 2 2
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